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	9 So kam Naaman mit Rossen und Wagen und hielt vor der Tür am Hause Elisas. 10 Da sandte Elisa einen Boten zu ihm und ließ ihm sagen: Geh hin und wasche dich siebenmal im Jordan, so wird dir dein Fleisch wieder heil und du wirst rein werden. 11 Da wurde Naaman zornig und zog weg und sprach: Ich meinte, er selbst sollte zu mir herauskommen und hertreten und den Namen des HERRN, seines Gottes, anrufen und seine Hand hin zum Heiligtum erheben und mich so von dem Aussatz befreien. 12 Sind nicht die Flüsse von Damaskus, Abana und Parpar, besser als alle Wasser in Israel, sodass ich mich in ihnen waschen und rein werden könnte? Und er wandte sich und zog weg im Zorn. 13 Da machten sich seine Diener an ihn heran, redeten mit ihm und sprachen: Lieber Vater, wenn dir der Prophet etwas Großes geboten hätte, hättest du es nicht getan? Wie viel mehr, wenn er zu dir sagt: Wasche dich, so wirst du rein! 14 Da stieg er ab und tauchte unter im Jordan siebenmal, wie der Mann Gottes geboten hatte. Und sein Fleisch wurde wieder heil wie das Fleisch eines jungen Knaben und er wurde rein. 15 Und er kehrte zurück zu dem Mann Gottes mit allen seinen Leuten. Und als er hinkam, trat er vor ihn und sprach: Siehe, nun weiß ich, dass kein Gott ist in allen Landen, außer in Israel; so nimm nun eine Segensgabe von deinem Knecht. 16 Elisa aber sprach: So wahr der HERR lebt, vor dem ich stehe: Ich nehme es nicht. Und er nötigte ihn, dass er es nehme; aber er wollte nicht. 17 Da sprach Naaman: Wenn nicht, so könnte doch deinem Knecht gegeben werden von dieser Erde eine Last, so viel zwei Maultiere tragen! Denn dein Knecht will nicht mehr andern Göttern opfern und Brandopfer darbringen, sondern allein dem HERRN. 18 Nur darin wolle der HERR deinem Knecht gnädig sein: Wenn mein König in den Tempel Rimmons geht, um dort anzubeten, und er sich auf meinen Arm lehnt und ich auch anbete im Tempel Rimmons, dann möge der HERR deinem Knecht vergeben.


Wer spielt in dieser Geschichte die Hauptrolle?


Gehasi? So heißt der Diener des Propheten. Kaum. - Elisa? Schon eher, denn in seinen Lebensbericht ist diese Geschichte eingebaut.
Gott? Er natürlich, wer denn sonst kann heilen und helfen? Und 
Naamann? Um ihn geht es doch. Man staune: Er ist ein heidnischer Hauptmann. Reich, einflussreich, lebenshungrig - aber krank. Oder die jüdische Sklavin? Von ihr wissen wir nicht einmal den Namen.

Sie tat still ihren Dienst, aber im rechten Augenblick war sie da.
1. Keine Rachegefühle gegen die Syrer, ihre Unterdrücker 

Das ist nicht einfach. Heute herrscht vielfach Hass: Gegen die Tschetschenen, die Kommunisten oder die Muslime. Wir können fragen: Was waren im Osten, menschlich gesprochen, die größten Hindernisse für die Ausbreitung des Evangeliums? Waren es die beiden kommunistischen Revolutionen 1917 in Russland unter Lenin und 1950 unter Mao Tse Tung in China? Oder waren es im Westen die Nationaldiktaturen 1933 unter Hitler in Deutschland und 1973 unter Pinochet in Argentinien? - Nein: 1950 gab es in China 1 Million Christen, heute schätzt man bis 100 Millionen Christen, größtenteils unterdrückt und verfolgt. 

In Russland lief es dagegen anders. Viele Deutsche hegen heute noch einen Groll gegen ihre Unterdrücker. Bei den Baptisten hat man sich sehr früh den Nationalitäten zugewandt und zumindest Russisch gesprochen und gesungen. Haben sie darum ein relatives großes Wachstum in ihren Gemeinden? In den letzten Jahren sind in der früheren UdSSR über 6.000 neue Gemeinden entstanden. Die meisten wurden von einheimischen Christen gegründet. Wie  sieht es bei uns Lutheranern aus, bei den traditionellen Kirchen? 
Wir Lutheraner haben auch einige neue Gemeinden gegründet, aber es geschieht doch noch viel zu wenig. Vielmehr ist es die traurige Pflicht, Gemeindeleiter von der Liste zu streichen, weil sie auswandern und Gemeinden löschen, weil sie überaltern und aussterben. 
Soll dies Gottes Wille sein? Gott hat seine Verheißungen global für die Gemeinde Jesu gegeben, weltweit. Wir müssen es glauben, dass seine Zusagen auch den „traditionellen Kirchen“ gelten. Stattdessen hören wir viel von Resignation und Absterben. Warum erleben wir Lutheraner so wenig Erweckliches? Warum ist bei uns nur geringes oder kein Wachstum zu sehen wie in anderen Kirchen? Ich habe mir während meines Dienstes in Sibirien oft diese Fragen gestellt. Spielt der Nationalismus bei den Deutschen in Russland eine zu große Rolle? Ist es der menschenverachtende Kommunismus? Solange wir Menschen ablehnen, egal aus welchen Motiven, wird Gott uns nicht segnen können. Solange uns nicht alle Menschen gleich lieb und wert sind, wird uns Gott nicht zum Segen setzen können. Zu einem solchen feindseligen Denken hätte die jüdische Sklavin in Syrien allen Grund gehabt, aber sie widerstand diesen Gefühlen und den rassistischen Parolen. 

2. Kein Aufstand gegen das Unrecht der Sklaverei

Es war dieser Frau sicher sehr viel Unrecht geschehen. Sie wurde aus ihrer Heimat vertrieben. Ich nehme an, dass sie ganz allein war. Ihr Dienst, zu dem sie gezwungen war, ließ es auch nicht zu, dass sie oft ihre Familie besuchen konnte. Diese waren vielleicht auch nicht besser dran. „Sklaverei“ kennen wir oberflächlich gesehen nicht mehr, jedenfalls nicht direkt. Dennoch ist dieses Unrecht immer noch weltweit verbreitet. Suchen wir dagegen aber soziale Ungerechtigkeit, Unrecht und Armut, dann müssen wir nicht weit gehen. Obdach- und Arbeitslosigkeit, Miet- und Zinswucher, persönlich Arme direkt neben unermesslich Reichen, das finden wir in jedem Staat und in jeder Kultur. Gott sei es geklagt!

Diese jüdische Sklavin hat das alles ausgehalten und ertragen. Das ist manchmal das Beste. Ich sage aber nicht, dass es deshalb recht sei, einen von Gott geschaffenen und von ihm geliebten Menschen zu drücken und auszubeuten. Aber um uns herum geschieht dies in großem Maßstab. Die Altersrenten reichen nicht. Von ihrem Lohn können viele nicht leben. Und so werden Menschen von Menschen abhängig. Die Kleinen werden von den Großen gefügig gemacht. Wer das tut, der verachtet Gott. Gott ist es eine Lust zu helfen und uns Christen sollte es auch eine Freude und innere Genugtuung sein, helfen zu können und helfen zu dürfen. Gott lohnt es! 
3. Keine Schadenfreude bitte: Ich hab’s und die nicht. 

Zur Schadensfreude haben wir kein Recht und keine Veranlassung.  Es könnte uns nur zu schnell selbst ein Unglück überkommen und wir sind arm und gehen am Bettelstab. Ich habe kein Verständnis dafür, dass man kaltschnäuzig sagt: „Uns ging es früher auch schlecht! Uns hat man auch so behandelt!“ Eigentlich sollte bei solchen Menschen, die viel erleiden mussten, viel mehr Mitleid und Erbarmen zu erwarten sein. Es tut mir weh, wie verächtlich wir über andere denken können. Wenn Gott so denken würde!
4.   Religiöse Polemik oder Vermischung steht uns nicht zu 

Die jüdische Sklavin hat sich integriert, aber ihren Glauben nicht verleugnet. Sie hatte nicht jeden Tag eine Gelegenheit, ihn zu bekennen, aber sie konnte aus ihrem Glauben heraus leben und damit glaubwürdig leben und handeln. Dann gab Gott ihrem Glauben eine Chance und rettete so den todkranken Hauptmann.

Aus Indonesien hören und lesen wir, dass die Muslime einen heiligen Krieg gegen die Christen ausgerufen haben. Das gibt es nicht, einen Krieg, der heilig ist. Kein Krieg ist heilig. Jeder Krieg ist schmutzig, das sollten Christen wissen. Christen kämpfen gegen die Sünde in ihrem Innern, streiten aber für die Wahrheit nach innen und außen. Christen morden oder töten nicht, schon gar nicht um des Glaubens willen. 

Tatsächlich werden jedes Jahr Tausende und Zehntausende Christen ermordet. Und gleichzeitig hören wir, dass das Wachstum der Christen und christlichen Gemeinden rasant vorangeht. Es ist scheinbar widersprüchlich, aber die Realität. 

Ein Missionswissenschaftler hat festgestellt, dass dort, wo Gemeinden wachsen, auch Verfolgung kommt, nicht unbedingt umgekehrt, wo Verfolgung ist, wachsen die Gemeinden. Auch in Syrien ist damals keine Erweckung ausgebrochen, als Naaman überraschend gesund wurde. Aber wieder einmal mehr hat sich Gott zu seinen Kindern bekannt, zu der kleinen Sklavin im syrischen Exil und zum Propheten Elisa. Wie es Gott gefällt, so geschieht´s!
5. Nur ein schlichtes Zeugnis
Es ist wichtig, dass Menschen an Gott glauben, schon um ihrer eigenen Rettung willen. Das ist geistlich gesehen „normal“, wenn ein Mensch Jesus als Retter persönlich angenommen hat. Es ist das Werk des Heiligen Geistes, wenn ein Christ den Wunsch und Zug verspürt, das Evangelium von Jesus auch anderen weiterzusagen. Das Bekennen und Bezeugen ist normal, nicht das Verbergen und Verstecken des Glaubens. Das Licht muss auf den Leuchter. Die Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben. Dein Glaube, wenn er echt ist, dringt nach außen. 
Ein Pastor berichtet: „Seit die Ausländer in meinem Pastorenherzen Platz haben, haben sie auch einen Platz in der Gemeinde gefunden. Seither erleben wir ein Wachstum unserer Gemeinden und Bekehrungen von Ausländern und Einheimischen. Wir besuchten die Ausländer zuerst in den Wohnheimen für Asylanten, dann luden wir sie ein und zeigten ihnen den Jesusfilm. Dann fingen wir an, unsere Gottesdienste zu übersetzen. Wir luden sie in unsere Häuser zum Essen ein. Und seit eine Gruppe von Zigeunern eingeladen wurde, kommt einer nach dem andern zum Glauben.“ Was tun wir für die Ausländer? Für Flüchtlinge? Für Bettler? Für Arme?  
6. Kein persönlicher Gewinn
Elisa nahm weder eine Bezahlung noch ein Geschenk. Er aber widerstand tapfer, auch wenn er das Geld hätte brauchen können. Geld ist immer eine große Versuchung im Dienste Gottes. 
7. Suchet der Stadt Bestes

Ich erinnere daran, dass die Geschichte von Naaman im Alten Testament steht. Die jüdische Sklavin lebte etwa 850 v.Chr. Aber ihr Glaube war fest und ihr Zeugnis klar. Sie lebte das schon, was später der Prophet Jeremia an die Deportierten in Babylon schrieb: Suchet der Stadt Bestes, dahin ich euch habe wegführen lassen, und betet für sie zum HERRN. Jer.29,7. Und was tun wir? Was tun wir wirklich? 
Wenn wir im Glauben wachsen wollen, dann müssen wir mehr tun als diese Sklavin getan hat. Wenn unsere Gemeinde wachsen soll, dann müssen wir mehr tun als nur über die Missstände zu klagen und über andere zu schimpfen. Schlicht und einfach wollen wir unseren Dienst tun und fest mit Gottes Wirken rechnen. Die Kraft Gottes zur Erneuerung ist immer noch groß genug. Naaman wurde gesund. Aber Gesundheit ist nicht alles. 
Jesus hat in der Synagoge von Nazareth seinen Landsleuten das Beispiel des Syrers Naaman vorgehalten, was deren heftigen Zorn erregte. (Lukas 4,27) Er hat Naaman als Beispiel dafür genommen, dass Gott auch das Heil von Menschen will, die nach herrschender Ansicht alles andere als fromm sind. 
Für uns und unsere Lieben beten wir um Genesung. Das dürfen wir auch, allerdings können wir Gott nicht zwingen. Und wir dürfen nicht ausschließen, dass Gott auch die anderen gesund macht, diese vielleicht zuerst. Gesundheit ist ein hohes Gut, aber Heil, ewiges Heil ist noch viel mehr. Denn sie sollen nicht mehr andern Göttern dienen, sondern allein dem HERRN. Darum kann es geschehen, dass Fromme krank sind und bleiben, während Unfromme gesund werden und anfangen, an Gott zu glauben. Das sind die Gerechtigkeit Gottes und vor allem seine unbändige Liebe zu den Verlorenen.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.315]
